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Königreich Polen. 

Die Warſchauer Zeitung vom 11. März 
giebt folgenden Rapport des Commandan⸗ 
ten der Feſtung Zamosé. „Einige Stunden 
nach Abſendung meines, an den geweſenen Oberbe⸗ 
fehlshaber, Fürften Radziwill, gerichteten, die Si⸗ 
cherheitswache (Landſturm) im Hrubieſzower Kreiſe 
und ihren Chef, den Commiſſair Bromirefi, betref⸗ 
fenden Rapportes, fing bemeldete Sicherheitswache, 
die meine Aufträge ſtets treu und eifrig erfüllte, zwei 
Dragoner ⸗ Unteroffiziere in Hrubieſzow auf, welche 
als Kouriere vom General Kreutz aus Lublin, an den 
in Dubienka ſtehenden General Balbekow abgeſchickt 
worden waren. Die Depeſchen dieſer Kouriere, wel⸗ 
che zugleich mit denſelben nach der Feſtung abgeſandt 
wurden, enthielten den Befehl, die in Wolhynien 
ſtehenden Ruff. Reſerve⸗Bataillone aufs ſchleunigſte 
zuſammenzuziehen, und ſich mit denſelben in forcir- 
ten Maͤrſchen zu dem unterhalb Lublin ſtehenden 
Korps des Generals Kreutz zu begeben. Da ich die⸗ 
ſes verhindern wollte, beſchloß ich einen Ausfall bis 
nach Uscilug zu machen, um das in dieſem Orte ſte⸗ 
bende Ruſſ. Bataillon aufzuheben. Dieſe Expedition 
beſtand aus einer Kompagnie vom 2. Jufanteriere⸗ 
gimente, unter der Anführung des Kapitains Troſz⸗ 
czycki, einer Kompagnie vom 3. Fuß⸗Jaͤgerregiment 
unter den Befehlen des Kapitains Pomorski, einer 
Kompagnie des 3. Linien- Infanterieregiments unter 
dem Lieutenant Koſſowski, einer Kompagnie des 7. 
Linien⸗Infanterieregiments unter dem Kapitain Ka⸗ 
wicki, aus 4 Dreipfündern unter dem Kommando 
des Kapitains der Fußartillerie, Raſzewski und des 


Sousklieutenants der reitenden Artillerie, Lauden 
wie auch aus 35 ſich in der Feſtung formirten Kraku 

fen, unter der Anfuͤhrung eines Burgers im Hrubie? 
ſzower Kreiſe, des geweſenen Kapitains vom 1. Ula⸗ 
nen⸗Regiments, Kuzminski. Dieſe Expedition be⸗ 
gab ſich unter dem Oberkommando der Majore Bus 
lewski vom 2. Fußjägerregimente, und Szymano⸗ 
wski vom Generalquartiermeiſterſtabe am 4. Maͤrz 


nach der Stadt Hrubieſzow. Nachdem ſich dort der 


Ausfall mit der vom Kommiſſair Bromirski und dem 
Kapitain vom 3. Linien⸗Infanterieregiment, Twa⸗ 
rowski, befehligte Sicherheits wache (welche ſchon 
früher die Detaſchements in Grabowiec und den 
nächjtgelegenen Dörfern zur Bewachung der von 
Krasniſtaw nach Woyslawice führenden Landſtraße 
deckte) vereinigt, und Hrubieſzow ſelbſt mit einer 
ſtarken Abtheilung dieſer Sicherheits wache beſetzt 
hatte, theilte er ſich in zwei gleiche Abtheilungen, von 
denen die erſte, unter dem Befehle des Majors Bur 
lewski mit dem Major Oſtrzykowski vom 7. Linien⸗ 
Regimente, in der Nacht vom 4. auf den 5. den Bug 
bei Strzyzewo paffirte und ſich auf dem Wege nach 
Wlodzimirz poſtirte, die andere Abtheilung hingegen, 
unter dem Major Szymanowoki, in der ſich Kuzmin⸗ 
ski, Befehlshaber der Krakuſen, befand, marſchirte 
auf dem Wege von Hrubiefjow bis an die Fähre, 
und nachdem fie auf einer über dieſelbe in der Eile 
geſchlagenen Brücke den Uebergang unter dem feind⸗ 
lichen Feuer bewerkſtelligt hatte, paſſirte fie mit Ges 
ſchütz den Bug, und ſtellte ſich auf dem fo eben ers 
wähnten Wege auf. Eine in der Abthei lung des 
Majors Bulewski abgebrannte Rakete gab das Sig⸗ 
nal zum Angriff. Unſere jungen und im Kampfe un⸗ 
erfahrnen Soldaten warfen ſich mit Blitzesſchnelle in 
die Stadt, wo fie Kaus für Haus firmen mußten, 
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fo wie auch auf die vor der Stadt ſich bildenden Ab: 
theilungen. Unter dem ſtarken Schutz unſers Kar— 
taͤtſcheufeuers erfochten die Polniſchen Krieger den 
Sieg. Alle Offiziere, Unterofſiztere und Soldaten 
entſprachen würdig ihrem Berufe, ſowohl in der 
Schlacht, als auch im ſchnellen Marſche, welcher 
in drei Tagen von der Feſtung bis nach Useilug und 
wieder zurück, in der beſten Ordnung bewerkſtelligt 
wurde. Zamosc den 7. Marz 1831. Artillerie⸗ 
Oberſt (gez.) Kryſinski.“ ; 

Die National:Regierung hat eine Verordnung ers 
laſſen, „daß die Wohnungen der Eigenthümer und 
Miether der hieſigen Privathaͤuſer im Nothfalle zu 
Lazarethen für unſere verwundeten Landes vertheidi⸗ 
ger gegen eine angemeſſene Vergütung benutzt wer⸗ 
den konnen. 

Der Reichstag befaßt ſich jetzt mit einem Geſetz⸗ 
entwurf, in Folge deſſen den betreffenden Regierungs- 
Commiſſionen ein nachtraͤglicher Kredit, im Geſammt⸗ 
betrage von 24 Mill. Fl., bewilligt werden ſoll. 

Einer Bekanntmachung der Muͤnz⸗Direktion zufol⸗ 
ge, iſt das Gerücht, als werde die Münze kein Gold 
und Silber mehr kaufen, ganz ungegründer, da dieſe 
Metalle taglich zu denſelben Preiſen, wie bisher, ges 
kauft werden ſollen. * 0 
Der Grof Stanislaus Jezierski, feit langer Zeit 
zum Trübſinn geneigt, hat ſich entleibt. 

Die Soldaten⸗Frauen, die in Warſchau einquar⸗ 
tiert ſind, haben vom General» Gouverneur der 
Hauptſtadt die Weiſung erhalten, binnen drei Tagen 
Warſchau zu verlaſſen, und ſich nach den Ortſchaf⸗ 
ten zu begeben, welche zu den Depots der Regimen— 
ter, zu deren Standquartier ihre Maͤnner gehören, 
beſtimmt find, 2 

Die Ruſſen haben ſich am 9. d. von Praga bis 
hinter Grochow zurückgezogen. Das Dorf Targowek 
ſollen ſie verbrannt haben. 8 

Geſteru ſtießen zwei auf Rekognoscirung ausge⸗ 
ſchickte Eskadronen des 3. Garde⸗Chaſſeurregiments, 
zwei Eskadronen der Auguſtowſchen Kavallerie, von 
8 Kanonen unterſtuͤtzt, auf den Feind unterhalb 
Grochow. Die Unfrigen hielten ſich glänzend und 
drängten den überlegenen Feind zuruck. Unſer Ver⸗ 
luſt iſt in ſofern empfindlich, weil zwei Offiziere 
durch Granaten ſchwer verwundet worden. Eine 
Menge Küraffe und andere Waffen, welche die Ruſ⸗ 
fen auf der Wahlſtatt zurückließen, find geſtern nach 
der Stadt gebracht worden. a 3 

Ueber dieſes Gefecht enthält die „Warſchauer eis 
tung“ vom 12. März noch nachtraͤglich folgende De⸗ 
tails: „Der Feind hatte ſich auf der ganzen Linie 
zurückgezogen. Seinen rechten Fluͤgel zog er ganz 
zuſammen, und um die Bewegungen zu decken, ließ 
der Feind eine ſtarke Arriere⸗Garde unter den Befeh⸗ 
len von Geismar und Pahlen zurück. Am Ausgan⸗ 
ge des Waldes bei Milosna, wo fein Saum die 
Chauſſee berührt, befindet ſich eine vom Gehdlz bes 
deckte, ſtarke Poſitions-Batterie von einigen zwan⸗ 


zig Kanonen, und einige Infanterie und Reiterei. 
Eine kleine Abtheilung von unſern Truppen ging auf 
Rekognoseirung vor. Sie vertrieb die Koſaken aus 
Grochow, ester jenes berühmte, mit fo vielem 
Blut befeuchtete Erlen zehblz, und ſchritt weiter. Die 
Auguſtowſche Reiterei unter dem Kommando des 


Oberſten Müller lieferte wieder neue Beweiſe von 


ſeltener Entſchloſſeuheit und Schnelle in den Schwen⸗ 
kungen. Vald trat aus dem Walde ein feindliches 
Kavallerie⸗Regiment vor. Der Oberſt Müller griff 
ungeſtüͤm daſſelbe an. Die Ruſſiſchen Reihen wur⸗ 
den erſchuͤttert und flohen eiligſt in den Wald; nun 
deployirte ſich eine Kanonade aus 24 feindlichen 
Feuerſchlünden. Es wurden noch einige Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe gewechſelt, und darauf zogen ſich die Unſtigen 
ohne Störung in ihre Stellung zurück.“ a 

Die Welchſel iſt am 10. Nachmittags aufgegan⸗ 
gen; das Waſſer ſteigt allmählig; die Brücke ſteht 
und wird vermuthlich nicht abgetragen werden. 

Der Diviſtons⸗General Woyczynski iſt zum Be⸗ 
fehlshaber der nationalen Waffenmacht in der Woje⸗ 
wodſchaft Kratau beſtimmt worden. 

Der Oberbefehlshaber ſpricht gegen den Stadt⸗ 
rath von Warſchau feine Erkeuntlichkeit für die gro⸗ 
ßen Opfer aus, welche die Hauptſtadt in dem jetzi⸗ 
gen Kriege darbringt. Schon hat dieſelbe ein ſtar⸗ 
kes Fußregiment und 2 Eskadrons Ulanen „denen 
bald 2 neue Geſchwader folgen ſollen, in's Feld ge⸗ 
ſtellt. „Ein lebensluftiges Volk,“ find die Worte 
des Geueraliſſimus, „gute Bekleidung, gehoͤrige 
Ruͤſtung, treffliche Pferde; alles dies verdient dle 
beſte Anerkennung. Die Haltung des Soldaten, die 
Karabiner, Lanzen, alles verſpricht, daß die War⸗ 
ſchauer Kinder tapfere Krieger ſeyn, und den Polni⸗ 
ſchen Waffen ruhm noch erhöhen werden.“ . 

Der Kuff. Oberſtlieutenant Butowicz ift gegen eis 
neu Poln, gefangenen Offizier ausgewechſelt worden. 

Der bisherige Kriegsminiſter, General Kraſinski, 
iſt auf ſein Anſuchen von ſeinen Funktionen entbun⸗ 
den, und an feine Stelle der General Morawski ers 
nannt worden. 

Eine Beilage zur „Warſchauer Zeitung” vom 13. 
März enthält unter Andern Folgendes: „Der Bene: 
ral Gouverneur hat in Erfahrung gebracht, daß das 
iu Praga garniſonirende Militair die von den Eigen⸗ 
thuͤmern verlaſſenen Haͤuſer zur Benutzung von 
Brennmaterial niederreißen, ſo wie auch, daß in 
verſchledenen andern, beſonders an der Weichſel und 
beim Waſſenplatz gelegenen Straßen zu demſelben 
Gebrauch Zäune und Ställe zerſtört werden. Um 
dieſen Mißbräuchen zu ſteuern, hat der Gouverneur 
an die reſp. Befehlshaber die ſtrengſten Befehle zur 
ferneren, Verhütung von ähnlichem Unfug erlaſſen, 
und ſelbigen angedroht, daß ſie etwanige Schaͤden 
künftig von ihrem Traktamente würden vergütigen 
muͤſſen.“ i 

Die berühmte Luftſchifferin Garnerin iſt mit ihrem 
Vater hier angekommen,. 


am 
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Der Unterlieut. Graf Dzyalinski macht Öffentlich be⸗ 
kannt, daß der Generaliſſimus ihn beauftragt habe, die 
Auswechſelung des in Gefangenſchaft gerathenen, 

cher verwundeten Oberften Spendowski beim Fein⸗ 
de zu bewirken, und daß ihm der General Korff mit 
der größten Zuvorkommenheit die diesfaͤllige Bereit: 
willigkeit des Generals Geis mar eröffnet habe. 

Das Korps des Fuͤrſten Schachoffskoi ſammelt ſich 
in der Gegend von Plock. ’ 

Es find geftern mehrere 
Man ſchreibt dieſen Umſtand 
Fluͤſſe zu. 

„Das Gerücht, daß die Polniſchen Pfandbriefe in 
dieſem halben Jahre nicht werden verlooſt werden, 
iſt ganz grundlos Wir konnen verſichern, daß die 
Verlooſung an dem anberaumten Termine beſtimmt 
vor ſich gehen wird. . 

Seit einigen Tagen hat der Eisgang auf der Weich⸗ 
fel begonnen. Geſtern war derſelbe ſehr ſtark; vier 
Schiffkahne wurden fortgeriſſen, aber gleich andere 
hergeſtellt, ſo daß die Verbindung mit dem rechten 
Ufer nicht unterbrochen iſt. 


In der hieſigen Staats: 
„Niemals fei ſonſt ar 
Doktoren der Medizin und Chir 
ßerten unſere Doktoren der Me 
ihrer zu viele hier gäbe, und jeder von ihnen ließ ſich 
Doktor der Medizin und Chirurgie tituliren. Wir 
fordern fie alſo im Namen des Vaterlandes auf, ſich 
ſelbſt in den Lazarethen zu melden, wo die Verwun⸗ 
deten ſchmerzlich nach Hülfe ſchmachten; ja, wir for⸗ 
dern fie nicht mehr im Namen der Polniſchen Nation, 
ſondern im Namen der Menſchheit auf. Freilich 
giebt es dort keine Kranke in der Einbildung, welche 
für einen Minuten langen Beſuch, oder für ein belu: 
ſtigendes Geſchwäͤtz Dukaten zahlen; aber es befin— 
den ſich dort die Vertheidiger unſeres Vaterlandes, 
und dieſe retten, heißt, ſich die Dankbarkeit der Nas 
tion erwerben. Wir glauben den böswilligen Ge: 
rüchten nicht, die in der Stadt umlaufen, daß viele 
Doktoren darin Ausfluͤchte ſuchen, daß fie nur Dok⸗ 
toren der Medizin, und nicht der Chirurgie feien, 
Doch bemühen wir uns, eine vollſtändige Liſte der 
in der Hauptſtadt befindlichen Chirurgen anzufertis 
gen, und werden dieſe oͤffentlich bekannt machen, das 
mit ſich Jeder uͤberzeugen kann, daß es uns nicht dar⸗ 
au fehlt, und um die Beſorgniß der Familien für ihre 
Väter, Gatten und Brüder zu ſtillen.“ 

„Die Polniſche Zeitung enthält folgenden Ars 
tikel: „Während ſo viele Geiſtliche auf verſchiedene 

eiſe zum allgemeinen Beſten beitragen, wollen die 
Miſſionaſre nicht einmal eine Begleitung leiſten, um 
die in den Lazarethen Geſtorbenen auf den Kirchhof 
zu ſchaffen. Wir würden dieſes nicht nur unpatrio⸗ 
tiſche, ſendern auch unmenſchliche Verfahren nicht 
oͤffentlich bekannt machen, wenn dies der erfte Vor⸗ 
wurf wäre, welcher jenen Verein traͤfe.“ 


Poſten ausgeblieben. 
dem Aufthauen der 


Zeitung heißt es: 
Stadt Warſchau an 
urgie, oft ſogar Aus 
dizin ſelbſt, daß es 


geſinnt wären, daß fie auch ni 


Daffelbe Blatt führt bittere Klage darüber, 
daß es nicht an Perſonen fehle, die ſo wenig Polniſch 
cht den kleinſten Theil 
ihres perſonlichen Wohles dem allgemeinen aufopfern 
wollen, ja, daß ſie ſogar Adreſſen gegen die jetzige 
Ordnung der Diage ſchreiben und die Endſilben ihrer 
Namen aus wski in wicz verwandeln und fo weit 
gehen, jetzt völlige Vernichtung ihrer eigenhaͤndigen 
Unterſchriften zu fordern, oder dieſelben in amtlichen 
Akteuſtücken zu verlaͤugnen. Ihr einziges VBergnüs 
gen beſteht darin, ihre Schatullen mit Rubeln ange⸗ 
füllt zu ſehen. 

Der Polniſche Kurier vom 6. d. ſagt: „Mit 
der letzten Poſt haben wir zu den Pariſer Blättern in 
einer beſondern Beilage ein Manifeſt an die Polniſche 
Natlon erhalten, welches von den Mitgliedern des in 
Frankreich für die Poln. Angelegenheiten beftehenden 
Central Comite's verfaßt und unterzeichnet iſt. Wenn 
dies dieſelbe Proklamation iſt, welche alle Journale 
verkündigt haben, und deren Autor Herr Cremieux 
ſeyn ſollte, fo muͤſſen wir geſtehen, daß es auch nicht 
im Geringſten unſeren gerechten Erwartungen ent— 
ſpricht. Es enthält einen ſchlecht aufgeſtutzten und 
ungeſchickten Abriß der Geſchichte unſeres Volkes und 
nichts als Ausrufungszeichen; aber weder empfiehlt 
es ſich durch neue Gedanken, noch durch bezaubern- 
den Styl und die den Franzoſen fo eigenthümliche Bes 
redtſamkeit. Aus dem ganzen Verlauf dieſer ziem⸗ 
lich weitlaͤuftigen Schrift blickt eine gewiſſe Schwer⸗ 
faͤlligkeit und ein Zwang hervor, der bei einem ſol⸗ 
chen Gegenſtand nicht zu verzeihen iſt. Uebrigens 
ſpricht das Central⸗Comité gar keine aufrichtige und 
offene Wuͤnſche und Geſinnungen Frankreichs aus; 
es ſpeiſt uns nur mit Redensarken und leeren nichts⸗ 
ſagenden Hoffnungen ab, aus denen man nichts ent— 
nehmen kann. Wir wiederholen es noch einmal, das 
Manifeſt des Pariſer Central-Comitke's entſpricht 
keineswegs unſeren Erwartungen.“ 

Foran ker e i ch. 

Paris den 5. Maͤrz. Der Freiherr Alexander 
v. Humboldt hatte am verwichenen Montage, dem 
Tage nach feiner Ankunft bierſelbſt, eine Privatau⸗ 
dienz beim Könige und wurde Mittags zur Koͤnigl. 
Tafel gezogen. » 

Das Journal des Débats und mehrere andere Bläfs 
ter ſprechen von einem aͤußerſt wichtigen Bericht des 
Kriegsminiſters an den König, wonach die 480,000 
M ſtarke Armee in zwoͤlf Korps, jedes zu zwei Dis 
viſionen, getheilt und in drei Linien an der noͤrdli⸗ 
chen, oͤſtlichen und ſüͤdlichen Graͤnze, von Bayonne 
bis nach Dünfirchen aufgeſtellt werden ſoll. Den 
Befehl über die Suͤd⸗Armee wurde der Marſchall 
Gerard, den über die Nord⸗Armee der Kriegs Mi⸗ 
niſter, Marſchall Soult, ſelbſt übernehwen, Auch 
den Generalen Clauſel, Lamarque u. A. ſeien Kom⸗ 
mando's beſtimmt. 

Es find 13 neue General⸗Lieutenants ernannt wor⸗ 
den, unter Ihnen befinden ſich die Generale Simmer, 
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Vorrelly, Hulot, Philipp von Segur, Delaiſtre, 
Meunier Saint Clair, Petit, Campy, Fabre, Pics 
quet und Tiburtius Sebaſtiani. — Die Zahl der auf 
der Aktivitäts⸗Liſte befindlichen General-Lieutenants 
beträgt 132; in die Reſerve⸗Liſte find 82 Generals 
Lieutenants eingetragen. 

In der Sitzung der Pairskammer am 2. d, er⸗ 
ſtattete der Herzog von Broglie Bericht über eine 
Adreſſe, welche die Kammer dem Koͤnig in Bezug 
auf die aͤußern und innern Angelegenheiten des Lan⸗ 
des zu überreichen beſchloß. Der General Seba⸗ 
ſtiani erklärte bei dieſer Gelegenheit, daß die Re⸗ 
gierung gegründete Hoffnung habe, den Frieden 
auf ehrenvolle Weiſe zu erhalten. Er 
fügte hinzu, die fremden Kabinette hätten Feine Erz 

ffnung gemacht, die nicht der Würde Frankreichs 
angemeſſen ſei. Der Herzog von Fitz⸗James hielt 
darauf eine lange Rede, an deren Schluß er die 
Minifter beſchwor, alsbald den gefahrvollen Weg 
zu verlaſſen, den ſie eingeſchlagen. 


Die K. Ordonnanz hinſichtlich der Oeffentlichkeit 
der Staatsrathsſitzungen tritt in einigen Tagen in 
Kraft. 

Die Botſchafter, Geſandten und Abgeordneten 
der verfibiedenen Mächte hatten am 2. d. nachein⸗ 
ander Zuſammenkuͤnfte mit unſerm Miniſter des 
Auswärtigen. In Folge dieſer Konferenzen hat der 


Oeſterreichiſche Botſchafter, Graf Appony, Kouriere F 


nach Wien und London, und Graf Sebaſtiani im⸗ 
gleichen einen Kourier nach letzterer Stadt abge: 
fertigt. 


General Belliard iſt als Geſandter nach Brüffel 


abgereiſt; Herr v. St. Aulaire wird naͤchſter Tage 
in einer außerordentlichen, auf die jetzigen Unruhen 
bezuüglichen, Sendung nach Rom abgehen. 

Einige hundert junge Leute von dem Korps, das 
in Savoyen einfallen wollte, und von Lyon aus 
durch eine ihnen nachgeſchickte Schwadron daran ver⸗ 
bindert ward, haben nun um die Erlaubniß, ſich 
für Algier anwerben laſſen zu duͤrfen, gebeten und 


ſie erhalten. 


Die Briefe des Herzogs von Mortemart aus St. 


Petersburg melden, wie man verſichert, die fried⸗ 
lichſten Dispoſitionen des Kaiſers Nikolaus. 

Ein Schreiben aus London vom neueſten Datum 
meldet, man zweifle daſelbſt, daß das Miniſterium 
Grey ſich noch zehn Tage halten konne. Man 
glaubt nicht, daß Lord Grey das Parlament auf: 
zulbſen wagen werde, und doch iſt man der Mei⸗ 
nung, das Geſetz über die Reform werde nicht 
durchgehen. Das Sinken der Fonds mißt man dem 
155 Vertrauen bei, weiches das Miniſterium 
einfloͤßt. f 

Herr Aguado, der von Madrid wieder zurückge⸗ 
kehrt iſt, hat den Zweck ſeiner Reiſe, die Anerken⸗ 
nung der Cortesbons, nicht erreicht. Man ſtellte 
Ferdinand VII. vor, wenn er dieſe Anleihe aner⸗ 


kenne, ſo heiße er gleichzeitig die Revolution von 
1820 und ihre Grundſaͤtze gut. 


Oeſterreichiſche Staaten. 


Wien den 6. Marz. Die von der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Regierung getroffenen Anſtalten, (wie der 
Nürnberger Korreſpondent ſagt), deuten täglich 
mehr darauf hin, daß diefe Monarchie auf den Fall 
eines Krieges vollkommen gefaßt ſeyn will. Außer 
den bereits früher gemeldeten Verfügungen werden 
nun auch 20 Feldſpitaͤter in den Städten Laibach, 
Graz, Wien, Linz, Brunn und Prag proviſoriſch 
errichtet, auf gleiche Weiſe eine Feldpoft organiſirt, 
verſchiedene für den Fall eines Krieges nöthige Stel⸗ 
len, 3. B. Verpflegs⸗Commiſſariate ꝛc., aber nur 
proviſoriſch beſetzt, und in vielen Branchen der Cie 
vil⸗Verwaltung Einſchraͤnkungen vorgenommen. — 
Man ſpricht von Zuſammenziehung einer zweiten 
Armee in Böhmen oder Ober⸗Oeſterreich, uͤber wel⸗ 
che Se. K. H. der Erzherzog Karl den Oberbefehl 
übernehmen ſolle. 

Nach Privatnachrichten aus Italien ſtehen die Fer 
ſtungen des Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreichs 
alle auf dem Kriegsfuße. 


Ian 


Italieniſche Gränze den 3. März. Die 
Allgemeine Zeitung meldet aus Bologna vom 25. 
ebruar: „„Die Angriffe auf den Kardinal Benve⸗ 
nuti während feiner Transportation nach Bologna, 
zeigten von der großen Aufregung des Volks. In 
Rimini wurde der Eskortenfuͤhrer des Kardinals, 
Riva, durch einen Stein verwundet. Man wird 
den Kardinal gegen die Staatsgefangenen ausloͤſen, 
die aus Civita⸗Caſtellana nach Nom zuruͤckgebracht 
worden find, Nichts iſt intereſſanter, als die hie⸗ 
ſige Legione di Pallade, d. h. das bewaffnete Stu⸗ 
denten⸗Corps, das größtentheils aus Romagnoli 
und Griechen beſteht, in Reih und Glied zu ſehen. 
Hundert Romanendichter könnten ſich da Helden 
auswählen. Einer ihrer Anführer ift ein kleiner haͤß⸗ 
licher Armenier, welcher in ſeinem Freiheitstaumel 
und Jubel wie ein Beſeſſener vor ſeiner Schaar auf 
und abrennt, und haranguirt und kommandirt, als 
ob er im Begriff wäre, die Feinde in Haufen zuſam⸗ 
menzuwerfen. Die proviſor. Regierung iſt nicht ſo 
kriegeriſch geſinnt. Sie iſt entſchloſſen, fo verſichert 
man unter der Hand, den Deutſchen, wenn ſie jetzt 
aurücken ſollten, nicht den geringften Widerſtand 
zu leiſten. Ich glaube es gerne: denn auf welche 
Weiſe könnte fie es, wenn fie auch wollte? Die 
Nationalgarde organiſirt ſich langſam, und von Li⸗ 
nientruppen iſt noch kein ordentliches Bataillon zu 
ſehen. In fo bevölkerten Provinzen wie dieſe, wo 
ſeit ſechszehn Jahren keine Conſeription ſtattfand, 
wimmelt es natürlich von jungen Leuten, die ſich 
mit Freuden ohne Handgeld anwerben laſſen; es ware 
daher ein Leichtes, in kurzer Zeit eine ſchoͤne Armee 
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Stande zu bringen. Aber immerhin wuͤrde es 
an Waffen Er Bis jetzt beläuft ſich 5 a 
ahl aller in den rebellirten Provinzen vorhandel 
linten kaum auf 14,000. Wenn ſich aber alle Feſten 
erobern laſſen wie Ankona und San Leo, ſo braucht 
man gar Ene Waffen. Morgen. werden ſich die 
Deputirten der vereinigten Provinzen (Bologna, 
Rabenna, Forli, Peſaro und „Urbino, Ankona, 
Perugia) vereinigen, einen Präfidenten ernennen, 
die Union proklamiren, darauf werden ſie verſchie⸗ 
dene Kommiſſionen wählen, worunter eine ſich mit 
dem Entwurfe einer proviſoriſchen Central-Regie⸗ 
rung beichäftigen wird. Die Unitarier hatten auch 
in Toskana eine Verſchwoͤrung angezettelt. Sie 
ſollte am 17. Februar ausbrechen und den, von ſei⸗ 
nen Unterthanen ſo geliebten Großherzog einer Idee 
opfern! Die Buben wurden aber entdeckt. Die 
dee, die Chimäre vielmehr, aus ganz Italien Ein 
Reich zu bilden, wird hier ſo zuverſichtlich ange⸗ 


nommen, daß man für jetzt Alles nur proviſoriſch 


einleiten will. Uebrigens iſt die hieſige Preſſe ſehr 
behutſam; nur über Prieſter und Papſtthum wird 
losgezogen. Die Franzoͤſiſche Partei und die Fran⸗ 
zoſen treiben ſchon ihr Weſen. Die Deutfihen ſte⸗ 
hen ruhig jenſeits des Po.“ 

Rom den 26. Februar. Der Kardinal Gais ruck 
iſt nach Mailand, der Kardinal de Croi nach der 
Lombardei und der Kardinal Morozzo nach Novara 
abgereift. — Der Kardinal Beliſar Criſtaldi, geb. 
den 11. Juli 1764 in Rom, iſt geſtern Vormittag 

geſtorben. 


Am 24. d. hat der Kardinal Bernetti abermals 


eine Bekanntmachung erlaſſen, in welcher er der Ge⸗ 
fangennehmung des Kardinals Benvenuti gedenkt, 
jedoch wolle der Papſt die Strafe auf ſo ſchreckliche 
Vergehen noch verſchieben und noch ein Mal die 
Verirrten zur Ruͤckkehr auffordern. Dies ſei aber 
die letzte gütliche Annäherung. a 
Bologna den 26. Februar. Rom befindet ſich 
in ſchlimmem Zuſtande. Der Staatsſekretair Kar⸗ 
dinal Thomas Bernetti ſcheint noch einer der Weni⸗ 
gen, die an dem gänzlichen Zuſammenſallen des un⸗ 
tergrabenen Gebäudes zweifeln. Bernetti ſucht den 
Sturm zu beſchwbren. Er droht mit Erkommuni⸗ 
kation, verſpricht Ablaß, bezahlt reichlich und be⸗ 
waffnet, was er bewaffnen kann. Die Schweizer, 
immer treu und den ur 
ter Lazzarini, mit den Karabinieri unter Bentivoglio, 
mit den Traſteverini und Andern, machen die Haupt⸗ 
macht aus, die in der Campagna von Rom zu Felde 
zieht. Ihre Avantgarde Ollte vom Kardinal Bene: 
nuti angeführt werden. Dieſer wurde aber alſobald 
von den Inſurgenten aufgehoben. Schon iſt die 
Rebellion bis Otriccoli gedrungen, und bald wird ſie 
es mit den kleinen noch treu gebliebenen Schaaren 
des Statthalters Chrifti zu thun haben. Wahrſchein⸗ 
lich Hätten die Bologneſer Benvenuti nicht lebendig 
bekommen, wenn ein gewiſſer Signor Riva nicht ge⸗ 


redlich, mit den Linientruppen un⸗ 


1 


weſen wäre, Dieſer eben fo edle als muthige Mann 
war vor vielen Jahren auf den bloßen Verdacht des 
Karbonarismus unter Benvenuti auf 12 Jahre in's 
Kaſtel San Leo verdammt worden. Leo XII. ſchenkte 
ihm die Freiheit. Darauf ward er Fechtmeiſter, und 
neuerlich machte ihn Sercognani, der ihn als treffe 
lichen Soldaten unter Eugen gekannt, zum Offizier. 
Hr. Riva, die Gefahren, die dem Kardinal drohten, 
vorausſehend, bot ſich ihm zum Geleite an. Er 
rettete ihm auf dem Wege von Oſimo hieher mehr⸗ 
mals das Leben, indem er ſich dem Volke, das feine 
Schickſale wohl kannte, und von ſeinem Edelmuth 
gerührt wurde, entgegenſtellte. Dennoch waren in 
Rimini die Wuͤthenden ſo blind und toll, daß der 
Kardinal alle Hoffnung verlor, und Riva ſelbſt durch 
einen Steinwurf verwundet wurde. Von Bologna 
aus ritten und fuhren viele Neugierigen dem unauf⸗ 
hoͤrlich geängftigten Gefangenen entgegen. Am 
Thore der Strada maggiore wurden von den Volks⸗ 
haufen alle Einfahrenden angehalten, in der Mei⸗ 
nung, man möchte Se. Eminenz insgeheim herein⸗ 
bringen. Es war auch wirklich der Befehl an Riva 
ergangen, beim Albergo del Gallo bis nach Mitter⸗ 
nacht Halt zu machen. Dennoch verlief fi) das 
Volk nicht, vermehrte ſich vielmehr, und haͤtte wahre 
ſcheinlich, damit ſeiner Brutalität das Opfer nicht 
entginge, bis auf den folgenden Morgen geharrt 
und gepaßt. Riva, der beim Gallo die Gefahr für - 
wenigſtens eben ſo groß hielt, als ſie in Bologna 
ſelbſt ſeyn konnte, entſchloß ſich, als es finſter ge⸗ 
worden, vorwärts zu fahren, Dragoner und Bürs 
gergarden zu Pferde deckten den Wagen. Als er 
nun plotzlich am Thore erſchien, da entſtand unter 
dem wüthend heranwogenden Volke ein Schreien, 
Pfeifen, Schimpfen und Steinwerfen, daß es ſelbſt 
denen graute, die ſich darunter befanden. Benve⸗ 
nuti zitterte, Riva beſchwor, die Eskorte wehrte ab. 
Mehr todt als lebendig wurde der Kardinal am Pal⸗ 
laſte aus dem Wagen gehoben, und in dieſem Augen⸗ 
blick fing der General Grabinski einen Stoß auf, 
der ſeinem Leben drohte, und als die Maſſen nach⸗ 
drangen, ſtellte ſich pio Sarti in die Thüre, ent⸗ 
bloͤßte ſeine Bruſt und rief, es folle ſie der Dolch 
durchbohren, der nach dem Leben des Kardinals 
trachte. Dieſe Kaltblütigkeit imponirte dem Volke, 
das fich allmählig hinausdrängen ließ. Dem Kardi⸗ 
nale mußte zur Ader gelaſſen werden. 

Ein beträchtliches Korps von Romagna, Bologna 
und der Mark ſteht bereits unter den Mauern von 
Rom. Sein Zweck iſt, etwa 300 Gefangene zu be⸗ 
freien, die ſeit vielen Jahren wegen politiſchen Ver⸗ 
gehen in den Gefängniſſen liegen. 

Die Abgeordneten von Modena, die man nach 
Mantua geſendet hatte, um vom Herzog die Aus⸗ 
lieferung Menotti's zu erlangen, find mit elner abe 
ſchlägigen Antwort zurückgekommen. Pe 

Niederlande 
Brhffel den 3. März. Der Finannz miniſter 
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hat den Nationalkongreß erſucht, ſich nicht eher auf: 
zuldſen, bis er drei Geſetzentwürfe, über die Bars 
rieren, über die Finanzen und Über den Militair⸗ 
Eid erörtert habe. n - 

Nach einem Beſchluſſe des Regenten ſoll die exe— 
kutoriſche Formel der Urtheilsſpruͤche ꝛc. künftig fol⸗ 
gende ſeyn: „Im Namen des Belgiſchen Volkes; 
Wir, Baron Surlet de Chokier, Regent von Bel— 
gien, thun kund und zu wiſſen. (Text.) Befehlen 
und verordnen ꝛc. - 

Hr. Gendebien hat feine Dimiffion ſowohl als Ju⸗ 
ſtizminiſter, wie auch als Praͤſident des erſten Ju—⸗ 
ſtizhofes gegeben. Der Courier des Pays- Bas be: 
dauert, daß ein fo würdiger Beamter ſich ſobald wes 
gen eines Tadels um Prinzipien zurückgezogen habe; 
und der Courier de la Meuse, daß ſelöſt die edelſten 
Männer den unwürdigen Angriffen von Blättern wie 
der Vrai Patriote und die Emancipation blosgeſtellt 

eilen. N 
f Bruͤſſel den 7. Maͤrz. Der Graf v. Aerſchot 
ſoll dem Londoner Hofe die Wahl des Hrn. Surlet 
de Chokier notifiziren. 8 

Die Gerüchte, daß der General Mellinet mit einem 
Theile feiner Truppen zu den Holländern überges 
gangen ſei, ſind, wie die Belg. Blaͤtter berichten, 
grundlos. 8 

Von den Truppen in Antwerpen find mehrere De= 
ſerteure bei den Holland. Vorpoſten angekommen. 

Der Regent hat die Abdankung des Hrn Gende— 
bien nicht angenommen. Letzterer bleibt mithin Ju⸗ 
ſtizminiſter und erſter Praͤſident des Brüffeler Ge⸗ 
richtshofes. — General Belliard, Franz. Abge⸗ 
ſandter, iſt im Hotel de Hollande abgeſtiegen. — 
Dem Vernehmen nach wird der Graf v. Celles von 
Paris zuruͤckberufen und durch Hrn. Lehon erſetzt 
werden. 3 75 

Lüttich den 5. März. In unſerer Provinz, 
meldet das Journal de Luxembourg, herrſcht der 
bitterſte Mangel, der noch zu Auftritten führen 
durfte, denen die Regierung vielleicht nicht gewach⸗ 
fer iſt. Die Beduͤrftigſten haben foͤrmliche Banden 
gebildet, fallen des Nachts über einzeln gelegene 
Haͤuſer her, plündern und rauben. Die Reichern 
kaufen Getreide auf und laſſen Brod in großem 
Vorrath backen, mit dem fie ſich die nächtlichen 
Vettler vom Halſe ſchaffen. 

Deutſchland. 

Vom Main den 9. Maͤrz. Man meldet aus 
dem Limburgiſchen, daß der General Mellinet vor⸗ 
geſtern von Hrn. Rogier, auf Befehl des Regenten, 
verhaftet worden ſeyn ſoll. 

je geſammte Ktriegsmacht des Deutſchen 
Bundes beträgt, der Karlsruher Zeitung zufolge, 
303,484 Mann. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Die Allgemeine Preußiſche Staats⸗Zeitung ent⸗ 
haͤlt folgenden Artikel: „Wir haben in einigen Blaͤt⸗ 


tern des Messager des Chambres einen langen Arti⸗ 
kel über Preußen geleſen, welcher auf eine unerhörte 
Weiſe die öffentliche Schicklichkeit verletzt und uns 
deshalb mit Verdruß und Unwillen erfüllt hat. Wir, 
die wir, Gott Lob! in unſerer politiſchen Ausbil⸗ 
dung noch nicht fo weit vorgerüͤckt ſind, daß wir 
Regierung und Volk beftändig als völlig getrennt 
und für ſich beſtehend betrachten koͤnnten, ſind auch 
noch ſo weit zuruͤck, daß wir eine unverdiente Schmaͤ⸗ 
hung auf das, was wir Hoͤchſtes unter ung kennen, 
gerne wie eine dem ganzen Volke widerfahrene 
raͤnkung fühlen. Wenn der Verfaſſer jenes Arti⸗ 
kels wirklich ein Preuße iſt, ſo gehoͤrt er nach unſe⸗ 
rer Art hier zu denken und zu fuͤhlen, nicht allein zu 
der alleraußerſten Linken, ſondern reicht wo moͤg⸗ 
lich, noch darüber hinaus. Um der Wahrheit aber 
und um des Nutzens willen, wünſchten wir ſehr, 
daß man ſich in Frankreich nicht taͤuſchte. Dieſe 
Stimme iſt nicht die Volksſtimme, welche aller 
dings hier beachtungswerth iſt, wie überall, und 
auch dafür anerkannt wird, wenn ess auch nicht je⸗ 
den Tag ſo erſcheint. Als Erwiederung auf jenen 
Artikel wollen wir es aber verſuchen, das Organ 
dieſer Volksſtimme zu ſeyn, und hoffen, von der 
Mitte her, wo wir zu ſitzen behaupten, und wo an 
Zahl und Einſicht wohl die Kraft eines jeden Landes 
ihren Platz hat, keinen Widerſpruch, ſondern nur 
Beſtaͤtigung zu hören. Freilich wollen wir dabei 
dem 101 BE eee Kreuz⸗ und Quer⸗ 
uͤge folgen, ſondern eine Art Ordnun 
bel welcher jedoch nichts Weſentliches beben \ 
des Messager ſich ergeht, unberührt bleiben 
oll. 5 

Zuerſt nun wird es ſicher nicht von uns erwartet 
werden, daß wir zur Vertheidigung der Perſonen, 
die in dem Artikel durchgehends geſchmaͤht werden, 
irgend ein Wort beibringen, und glauben darin, daß 
wir es nicht thun, vor Allem den Sinn derjenigen 
Fraktion der Öffentlichen Meinung zu treffen, wels 
che dieſe wirklich ausſpricht. 

Was nun die Sachen angeht, ſo beſchaͤftigt ſich 
der Artikel e mit Preußens innerer Lage, 
mit ſeiner Politik nach Außen und zuletzt mit einigen 
Betrachtungen, welche rein militairifcher Art ſind, 
theils die Armee und die Ruͤſtungen, theils die uus⸗ 
ſichten Preußens bei einem Kriege betreffen. 

Hinſichtlich der inneren Verhaͤltniſſe Preußens 
ſteht die Behauptung oben an das Begehren nach 
einer Verfaſſung, d. h. nach einer, nicht bloß durch 
die Sitte, ſondern auch durch die Form ausgeſpro⸗ 
chenen Beſchraͤnkung der Königlichen Machtvollkom⸗ 
menheit, ſei bei der uner meßlichen Majoritaͤt des 
Preußiſchen Volkes lebhaft vorhanden, und werde 
nur durch den ſtlaviſchen Zuſtand der Preſſe zuruͤck⸗ 
gehalten, ſich Luft zu machen, wuͤrde dies aber bei 
der nachften Gelegenheit ſicher thun, wenn die Bes 
ſorgniß, den ſehr geliebten Koͤnig zu kraͤnken, nicht 


vielleicht noch längere Zeit davon abhielte.“ 
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Dieſe Behauptung nun trägt den Charakter des 
e ut ae die 9 f Angaben 
des Artikels und bedarf, um wahr zu ſeyn, Welentz 
licher Beſchraͤnkungen und Erklärungen. Freilich 
läßt ſich annehmen, daß das Land Öarantieen wuͤn⸗ 
ſche, um auf dem Wege der hiſtoriſchen Fortbildung 
weiter zu ſchreiten, auf dem es bisher gegangen, 
und dem es feine jetzige Ruhe verdankt. Aber es 
wird dem Franzoſen darum kein Preuße zugeben, 
ſein Land habe keine Verfaſſung; er wird ihm ſogar 
erwiedern, daß er Vieles beſitze, was weſentlich zu 
einer guten Verfaſſung gehöre und was dem Franz 
zoſen mangele. Der Preuße wird hoͤchſtens zus 
geben, es mangele dem Gebaͤude bei ihm noch jene 
obenerwaͤhnte Gewaͤhr, dafuͤr aber habe dem Fran⸗ 
zoſen bis jetzt aller ſolide Unterbau gefehlt, ſo daß 
die Frage entſtehe, welcher von beiden am beſten 
ſind d. geweſen und es auch kuͤnftig ſeyn werde. Wir 
ii = in unſerem Begehren von jeder uͤbertrie— 

ien hrube um ſo mehr fern, als wir ſehr gut 
wiſſen, daß die zu hitzig getriebenen Pflanzen nichts 
taugen. Wir hoffen dabei und verkrauen auf die 
Hand, welche unſere Angelegenheiten bisher geführt 
hat; wir fuͤrchten jede Uebereilung mehr, als ein 
Verſchieben, und begehren nichts, als die Ueber⸗ 
zeugung haben zu konnen, es ſolle der wahrhaftzeit; 
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GEN Entwickelung keine Gewalt angethan were 
n. 
In den Vorſtellungen, welche der Verfaſſer von 
eh eren Politik Preußens zu zu: ſcheint, 
noch mehr Unklarheit und Irrthum, als in 
dem eben berührten, über unſere inneren Verhältz 
niſſe. Man muß ſeine Augen abſichtlich verſchließen, 
um nicht gewahr zu werden, daß fich die Preußiſche 
Politik an kein unbedingtes Princip ergeben hat, 
es heiße Intervention oder Nicht-Intervention. Die 
Regierung fühlt hier eben fo wohl, wie überall, mit 
der geſunden Mitte, wie unzureichend und arm 
Principien der Art ſind; ihre Politik iſt die des 
Wohlergehens, des Intereſſes im beſſeren Sinne 
des Wortes. Wo ihr Wohl es fordert, miſcht ſie 
ſich ein, unferläßt es aber noch lieber, wo das nicht 
der Fall iſt. Die Anſichten des Verfaſſers ſind aber 
keinesweges die des Preußiſchen, und eben ſo wenig 
des Deukſchen Volkes. Jeder Deutſche betrachtet 
es wie einen Verrath an ſeinem Vaterlande, auch 
nur den kleinſten Strich Landes, wo deutſche Zunge 
errſcht, an den Fremden abtreten zu wollen. Es 
If uns wohl klar, daß Frankreich an Kraft und Sie 
cherheit zunähme, wenn es den Rhein wieder, und 
noch dazu mit ſeinen neu erbauten Feſtungen, zu 
feiner Graͤnze haͤtte; es iſt uns aber eben fo klar, 
daß von dem Tage an Deutſchland, und wenn es 
auch nur ein Reich bildete, bei jeder Gelegenheit 
den Juvaſionen Frankreichs bis zur Elbe hin ausge⸗ 
feßt wäre. Mögen die Franzoſen, welche immer 
bon der Rheingraͤnze reden, ihre Strategen fragen, 
ob es nicht fo iſt, und dann endlich aufhoͤren, uns 


dergleichen als billig und nothwendig vorzuſchlagen. 
Kein Preuße will auf ſolche Vorſchlaͤge eingehen, 
und wenn ihm auch ganz Deutſchland dafuͤr geboten 
wuͤrde. Wir wollen mit unſern Deutſchen Bruͤdern 
ſtark ſeyn und ſind es; wir fuͤhlen uns geehrt, durch 
unſere geographiſche Lage dazu aufgefordert zu ſeyn, 
überall, wo es ſeyn müßte, die Vorfechter für. 
Deutſchland zu machen, und verlangen dafuͤr nur 
Vertrauen und verfaſſungsmaͤßige Unterſtuͤtzung. 
Jeder Preuße iſt auch in ſo weit ein Deutſcher, daß 
er ſich fragt, ob es überhaupt ein Glück ſei, wenn 
ganz Deutſchland nur ein Reich bilde; er zweifelt 
daran, und verwirft es entſchieden, wenn er daran 
denkt, durch welche Ungerechtigkeiten hindurch der 
Weg dazu führen müßte. Wir hoffen, daß Inſi⸗ 
nuationen der Art, wenn ſie von druͤben kommen, 
nie einen Eindruck in Deutſchland machen werden. 

Wenn es aber auf dieſe Weiſe die Meinung des 
Volks iſt, daß man nach Weſten hin ſich feſt an ſei— 
nen Graͤnzen aufſtellen muͤſſe, ſo meint es darum 
keinesweges, daß man etwa einer Einladung von 
Oſten her, gegen ein bloßes Princip zu Felde zu zie⸗ 
hen, Folge geben ſolle. Das Volk wäre einem ſol— 
chen Gange wohl eben fo abgeneigt und würde der 
Aufforderung, ſich dem zu widerſetzen, mit derſel⸗ 
ben Bereitwilligkeit entgegen kommen, als einer 
Aufforderung nach Weſten, die Gränzen zu ſchuͤtzen. 
Es gehoͤrt zu dem ewigen Gerede der Kriegspartei 
in Frankreich, an welches ſie ſelber nicht glaubt, 
daß Preußen, waͤre Rußland nur erſt mit Polen 
fertig, mit dieſem nach Frankreich aufbrechen wuͤrde. 
Wir behaupten dreiſt, ohne es zu wiſſen, daß man 
ſich einer ſolchen Aufforderung Rußlands eben fo 
wenig gefaͤllig erzeigen wuͤrde, als etwa einer Auf— 
forderung Frankreichs, das linke Rheinufer abzu— 
treten; behaupten aber auch dreiſt, daß Rußland 
in feiner Weisheit von jener Anforderung eben ſo fern 
iſt, als Frankreich von dieſer. Preußen hat das 
Gefuͤhl der Kraft, welche es in ſeiner Maͤßigung 
gefunden, durch die es ſich die Geſinnung von ganz 
Deutſchland zugeſichert hat, und mit dieſem vereint, 
fühlt es, daß es Herr feines Entſchluſſes nach allen 
Seiten iſt — im ausgedehnteſten Sinne des Wor⸗ 
tes unabhaͤngig. In der jetzigen Zeit macht man 
nur Eroberungen durch Mäßigung und Weisheit. 
Jede Gebietserweiterung iſt ein mehr als zweifels 
haftes Gut; wer kann es nicht mit Haͤnden greifen? 
Die Liebe und das Vertrauen der Nachbaren und 
Stammoerwandten, das iſt der Zuwachs an Macht, 
den jedes achte Preußiſche Herz begehrt, und den 
es glaubt, gefunden zu haben und immer mehr zu 
finden. Wir weiſen alſo den Deutſchen und noch 
mehr den Preußiſchen Patrioten des Messager ent— 
ſchieden von uns ab, der uns glauben laſſen will, 
das linke Rheinufer gehöre nach Frankreich, und, 
Deutſchland muͤſſe ein Reich werden, und haben unt 
ſo mehr Verdacht gegen ihn, als er ſich nicht ſcheut, 
offenbare Lügen über die Ruͤſtungen und Truppen⸗ 
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maͤrſche in Preußen auszuſtreuen. Möchte er ſich 
mit ſeinem Pariſer Korrespondenten überzeugen, wie 
ſeit dem September, zu welcher Zeit das J. Korps, 
10,000 Mann ſtark, auf Veranlaſſung der in Achen 
und einigen andern Orten, gleichzeitig mit der Bel⸗ 
Sachen evolution, r Unruhen, an 
en Rhein marſchirte, kein Mann weiter dorthin 
gerückt iſt. Was ſeitdem geſchehen, hat ſich Alles 
nach der entgegengeſetzten Seite hin gerichtet, und 
wird wenigſtens von Niemand wie eine Demonſtra⸗ 
tion gegen den Rhein gedeutet werden koͤnnen. 
Was der Artikel ſonſt noch hier und da Militairi⸗ 


ſches enthält, über Stärke der aufzuſtellenden Trup⸗ 


pen und etwanige Operationen, zeugt von einer ſol⸗ 
chen Unmuͤndigkeit des Urtheils, daß es kaum des 
Erwaͤhnens werth iſt. Mag der Verfaſſer ſich im 
De£pöt de la guerre belehren laſſen, wo man ihm 
ehen dune daß es noch nie eine ſo feſte Graͤnze ge⸗ 
geben hat, als der Rhein mit ſeinen großen Plaͤtzen 
es jetzt iſt. Es liegt in der Natur der Verhältniffe, 
daß das linke Rheinufer für eine kurze Zeit einer In⸗ 
vaſion ausgeſetzt ſeyn koͤnnte, aber am Rheine ſchon 
wuͤrde ſich die momentane Uebermacht des Feindes 
in Schwaͤche verwandeln. Die Franzoſen wuͤrden, 
wenn fie der Maͤßigung vergäßen, in Preußen we⸗ 
der die Politiker, noch die Generale der erſten Re⸗ 
volutions⸗Jahre wiederfinden; — einen Feldzug in 
den Vogeſen, der ſeine Kraͤfte nicht zu benutzen ver⸗ 
ſtand, und keinen Baſeler Separat⸗Frieden. Preu⸗ 
ßen hat jetzt noch feine volle Kriegs⸗Kenntniß der 
Jahre 1813, 13 und 15 und eine Armee, deren Dr: 
ganifation oft der Gegenſtand großer Lobeserhebun⸗ 
gen ſelbſt in den Franzoͤſiſchen Rampgern geweſen iſt; 
und eben ſo hat es gewiß die volle Erinnerung der 
politiſchen Fehler, welche endlich die Begebenheit 
von 1806 herbeiführten. Dies Alles ſoll jedoch nicht 
zur Ruhmredigkeit geſagt ſeyn; dieſe Sprache der 
Schwäche und des Uebermuths wollen wir nicht 
fuͤhren, nur dazu ſollte es, wo moͤglich, dienen, die 
Begriffe in Paris zu berichtigen, die durch ſolche 
Mittheilungen, wie jener Artikel des Messagers, 
am erſten irre geführt werden koͤnnen, weil fie mit 
dem Scheine der offenen Wahrheit und des Patrio— 
tiemus auftreten. Wir hoffen, daß uns dies um 
fo eher gelinge, als wir nicht fürchten dürfen, un⸗ 
ter diejenigen gezählt zu werden, welche ſich die Anz 
forderungen der Zeit aus Leidenſchaftlichkeit oder 
Eitelkeit verbergen, welche die ganze Richtung der 
Zeit mit unhiſtoriſchem Sinne ſchmaͤhen, und als wir 
gern eingeftehen, zu denen zu gehören, welche auf 
eine enge Verbindung mit Frankreich einen hohen 
Werth legen, und gern die Freunde der Franzoſen 
ſeyn wollen, wenn ſie es uns nur nicht durch Ver⸗ 
letzung unſerer erſten Lebens-Intereſſen verbieten. 
/// ·ôÄꝙ—ꝙ—ꝗ——A——————T—T—T—TT—T—T—T—T—T—— 
1 Bekanntmachung. 
Die den Peter Warlinskiſchen Erben gehd⸗ 
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rige, bei Murowana⸗Goslin belegene Kleine Pi⸗ 
la-Mähle, ſoll vom 23ſten April 1831 bis dahin 
1832 oͤffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden. . 

Es iſt hierzu ein Termin auf den raten April 
cur. Vormittags um 10 Uhr vor dem Landgerichts⸗ 
Rath Helmuth in unſerm Partheien-Zimmer ange⸗ 
ſetzt, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken einladen, daß die Bedingungen jederzeit in unſe⸗ 
rer Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 

Poſen den 21. Februar 1831. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
; uterrichts⸗ Anzeige. 

Die oͤffentliche Prüfung der Schüler der höheren 
Stadtſchule, wozu ich alle Beſchützer und Gönner 
der Anftalt, fo wie alle Eltern und Freunde der 
Schuljugend ehrerbietigſt einlade, wird den 23. d. 
M. in dem gewöhnlichen Pruͤfungsſaale ſtattſinden, 
und fruͤh um 9 Uhr ihren Anfang nehmen. 

Poſen den 16. Maͤrz 1831. 

Fr. Reid. 

ltern, die ihre Kinder vou DOftern d. J. ab in 
Penſion geben wollen, koͤnnen das Nähere auf der 
Wilhelms-Straße No. 210. unten rechts, erfahren. 


Das Grundſtuck No. 10g. Fiſcherei mit allen dar- 
auf befindlichen Bau- Materialien und einem völlig 
abgebundenen Hauſe, iſt ſogleich aus freier Hanb 

u verkaufen. Das Nähere Fiſcherei No. 54. 

In Urbanowo bei Pofen find Achte Opftbaume, Des 
ſonders Kirſchen, auch Weinſtoͤcke und Gartenfträus 
cher, billig zu verkaufen. 4 

Poſen den 16. März 1831. 


Getreide-Marktpreiſe von Berlin, 
den 10. März 1831. 
Getreidegattungen. — _ 

Der Scheffel 1 ns 
er Cafe dar) gl 
Zu Lande: 
Weizen .. 
Roggen. . 
große Gerſte 
Heine 
Hafer 
Erbſen . 
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Roggen 5 
große Gerfte. 
kleine 0 
Hafer 
Erbſen .. 
Das Schock Stroh 
Heu, der Centner,. 
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